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Von lbert Strobel OMI., Hünfeld _ (Wgsüdea_xtsohlahd)
Wie Jesus mıt seiınen Jüngern dahinzog, sprach eiıner
ıhm AACh wiıll dir 1Oolgen, wohin immer du gehst.” Da

sagte esSus ihm „Die Füchse haben Höhlen und dieA d d i
öge. des Himmels Nester, der Menschenschn ber hat
nıchts, WO er seın Haumpt hinlegen kann.“ Zu einem anderen
ber sprach Jesus: „Folge m1r nach!” Dieser en  ete:„Erlaube mıir, zuerst hinzugehen und meınen Vater ZU

begraben!”“ Jesus ber sprach iıhm „Laß die Toten iıhre
JT1oten begraben; du ber gehe hın und verkünde das
Reich (zottes!“® Und eın anderer sprach: „Ich wıll dir
nachfolgen, Herr Zuerst ber -erlaube mir, VON den
Leuten 1n melınem Hause Abschied nehmen.“ Jesus
ber erwıderte iıhm: „Niemand, der die and der
Pflug legt und zurückschaut, ist tauglich TÜr das Reich
(zottes.“

D  1eSe WwWI1e vlele andere Worte, die Christus V
zweıtausend Jahren aul dem Boden Palästinas gesprochenhatte, Worte VOo  an] solch unerhörter Neuheit un
verblüfifender Wirkung, daß sS1e sich tief In die Herzen
der Jünger eingegraben haben Zeugnis dafür sınd die
programmatiıschen Forderungen 1Ur das sıttliche Leben
des Christen, wW1€e S1e zahlreich 1ın den Evangelien enit-
halten sind. Zeugen dafür sind die Apostel, die, qals
Semiten die orijientalische Überschwenglichkeit SE-wohnt, trotzdem oIt genug VOrLr unheimlich entscheidend
klingenden Worten esSu WwWI1e uch heutige Leser es
Kvangeliums zurückschreckten un sS1e als „hart” bezeich-
Nnen mochten.

Christus hat eben einen anderen siıttlıchen Maßstab als
den bisher üblichen ın nwendung gebracht, den Maßstab



Strobel, Die hfolge esuStrobel, Die Nachfolge Jesu  D  a  $i;hnittsmehschen weit hinter sich zurück, sie ist ein Är-  ernis für „feine“ Leute, ein Schrecken für die Empfind-  samen. Auch heute gibt es noch allzuviele, die gerne den  stets auf klare Entscheidungen drängenden Christus-  charakter durch ein kitschiges und allgemein „tragbares‘“  Christusbild ersetzen möchten. Wie grell leuchtendes  Metall verfehlen auch die Antworten Jesu an die Bewer-  ber um seine Nachfolge ihre Wirkung nicht. Fest und  hart stellen sie den Menschen vor eine kompromißlose  Entscheidu  ng und drängen zu einem entscheidenden En!-  schluß.  Im Laufe der Géschichte hat es immer Menschen gege-  ben, die Christi Worte buchstäblich aufgefaßt. und buch-  stäblich verwirklicht haben. Darum scheint es manchem  Eiferer, die mildernden‘ Auslegungen dieser Texte hätten  den leuchtenden Glanz der Herrenlehren im Laufe der  Jahrhunderte verdunkelt. Aber gerade darum, weil es um  Forderungen geht, die das Leben des Menschen entschei-  dend gestalten für Zeit und Ewigkeit, ist es so wichtig,  zuerst den Sinn des Textes überhaupt zu verstehen, sonst  ist die Auslegung nur Menschenwort, nicht Gotteswort.  Sodann ist eine . theologische Besinnung von Wichtigkeit,  denn sonst ist die einseitige Auffassung eines Wortes Jesu  nichts weiter als eine theologische Besinnungslosigkeit.  Es sind auch diese Worte, die Jesus an die Bewerber um  seine Nachfolge gerichtet hat, zuerst nach ihrem exe-  getischen Sinne zu untersuchen. Dann ist es möglich, im  Lichte einer theologischen Besinnung, ihre Bedeutung ab-  zugrenzen.  I.DiedreiFälle der Nachfolge Jesu  1. Der ‚erste der drei Fälle betrifft einen Mann (nach  Matthäus einen Schriftgelehrten), der selbst nach der  Nachfolge begehrt. Jesu Antwort ist. zunächst ein Wort  über sich selbst, aber sie bezweckt, den Bewerber auf die  Folgen seines Begehrens aufmerksam zu machen. Diese  sind eine unvorstellbare Armut! Was sogar die Tiere  haben, eine Stätte, wo sie schlafen können, das hat der  Menschensohn nicht. Er ist unter den Menschen ein  Fremdling, ein ruheloser Arbeiter. Seine Sendung zwingt  ihn, ständig bereit zu sein, wenn Menschen zu ihm kom-  N  S  me  n, um Rettung zu suchen, selbst in der Nacht, Er  kenn't.e keine tre'nn-enden Wände aufrichten zwischen sich; 7Liebe. _ Und die V ahsol=uteStrobel, Die Nachfolge Jesu  D  a  $i;hnittsmehschen weit hinter sich zurück, sie ist ein Är-  ernis für „feine“ Leute, ein Schrecken für die Empfind-  samen. Auch heute gibt es noch allzuviele, die gerne den  stets auf klare Entscheidungen drängenden Christus-  charakter durch ein kitschiges und allgemein „tragbares‘“  Christusbild ersetzen möchten. Wie grell leuchtendes  Metall verfehlen auch die Antworten Jesu an die Bewer-  ber um seine Nachfolge ihre Wirkung nicht. Fest und  hart stellen sie den Menschen vor eine kompromißlose  Entscheidu  ng und drängen zu einem entscheidenden En!-  schluß.  Im Laufe der Géschichte hat es immer Menschen gege-  ben, die Christi Worte buchstäblich aufgefaßt. und buch-  stäblich verwirklicht haben. Darum scheint es manchem  Eiferer, die mildernden‘ Auslegungen dieser Texte hätten  den leuchtenden Glanz der Herrenlehren im Laufe der  Jahrhunderte verdunkelt. Aber gerade darum, weil es um  Forderungen geht, die das Leben des Menschen entschei-  dend gestalten für Zeit und Ewigkeit, ist es so wichtig,  zuerst den Sinn des Textes überhaupt zu verstehen, sonst  ist die Auslegung nur Menschenwort, nicht Gotteswort.  Sodann ist eine . theologische Besinnung von Wichtigkeit,  denn sonst ist die einseitige Auffassung eines Wortes Jesu  nichts weiter als eine theologische Besinnungslosigkeit.  Es sind auch diese Worte, die Jesus an die Bewerber um  seine Nachfolge gerichtet hat, zuerst nach ihrem exe-  getischen Sinne zu untersuchen. Dann ist es möglich, im  Lichte einer theologischen Besinnung, ihre Bedeutung ab-  zugrenzen.  I.DiedreiFälle der Nachfolge Jesu  1. Der ‚erste der drei Fälle betrifft einen Mann (nach  Matthäus einen Schriftgelehrten), der selbst nach der  Nachfolge begehrt. Jesu Antwort ist. zunächst ein Wort  über sich selbst, aber sie bezweckt, den Bewerber auf die  Folgen seines Begehrens aufmerksam zu machen. Diese  sind eine unvorstellbare Armut! Was sogar die Tiere  haben, eine Stätte, wo sie schlafen können, das hat der  Menschensohn nicht. Er ist unter den Menschen ein  Fremdling, ein ruheloser Arbeiter. Seine Sendung zwingt  ihn, ständig bereit zu sein, wenn Menschen zu ihm kom-  N  S  me  n, um Rettung zu suchen, selbst in der Nacht, Er  kenn't.e keine tre'nn-enden Wände aufrichten zwischen sichden Durch-
schnittsmenschen weıt hinter sich zurück, s1e iıst CIn 1=

ern1s iür „ieine ‘” Leute, eın Schrecken tür die Empfind-
samen. uch eute gibt och allzuviele, die en
STEeISs qaut klare Entscheidungen drängenden Christus-
charakter durch eın kıtschiges un allgemeın „tragbares”
Christusbild erseizen möchten. Wie grell leuchtendes
Metall verifehlen uch die Antworten Jesu die Bewer-
ber seine Nachfolge ihre Wiırkung nıicht est un
hart stellen sS1e den Menschen VOT eine kompromißlose
EntscheiduS un: drä_ngen einem entscheidenden KEnt-
schluß.

Im Laufe der Geschichte hat immer Menschen se
ben, die Christı Worte buchstäblich aufgefaßt un buch-
stäblich verwirklicht haben Darum scheint manchem:
Eiferer, die mildernden slegungen dieser Texte hätten
den leuchtenden (Gılanz der Herrenlehren Im aufe der
Jahrhunderte verdunkelt: ber gerade darum, weil IN

orderungen geht, die das Leben des Menschen entschei-
dend gestalten 1ür Zeit un Ewigkeıt, ist wichtig,
zuerst den INn des Textes überhaupt verstehen, SONST
ist die Auslegung LUr Menschenwort, nıcht (tteswort
Sodann ist eine theologische Besinnung VonNn Wichtigkeit,
denn sonst ist die einselt1ge Auffassung eiINeSs Wortes Jesu
nıchts weıter als eine theologische Besinnungslosigkeıt.
Es sind auch diese orte, dıe Jesus die Bewerber un

seine Nachfolge gerichtet hat, zuerst ach ihrem CXC-

getischen Siınne untersuchen. Dann ist möglich, 111
Lichte einer theologischen Besinnung, ihre edeulun; ab-
ZUSTENZECN.

Diedrei Fälle der achfolge Jesu
Der erste der TrTel Fälle or einen Mann (nach

aus einen Schriftgelehrten), der selbst ach der
Nachfolge begehrt Jesu Antwort ist zunächst CIn Wort
uüber sıch selbst, aber S1e bezweckt, den Bewerber autf die
Folgen SeINES Begehrens aufmerksam machen. Diese
sind 1ne unvorstellbare Armut! Was die Liere
aben, eine Stätte, sS1e schlaten können, das hat der
Menschensohn nicht Er ist unter den Menschen ein
Fremdling, eın ruheloser Arbeiter. Seine endung zwıingt
INN, ständig bereıt sein, WeNnN Menschen ihm oNn1-
meN, Kettung suchen, selbst ın der a Eır

kenflte keine tre'nn-enden an aufrichten zwischen siıch
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und den Menschen, hätte iun müssen; um: e1in Tür
ungestörten Schlaf notwendiges Heim zu errichten.Ein Nikodemus darf ın des Nachts eın belelı-
rendes Gespräch angehen (Jo 3, 1—21) Müde VOo einer
langen Reise, belehrt Jakobsbrunnen die Sama-rıterin un: verschmäht die VOo  en den Jüngern. herbeigebrachte Speise: „Ich habe iıne Speise essen, die ihr
nıcht kennt Für mich ist Speise, den ıllen dessen

tun, der miıich esandt hat“ (Jo , 1—4 Hat er uchden SaNZeCN Tag gearbeitet, 1äßt sıch och von Müi-
tern belagern, 1€e ihre Kinder ihm bringen, un wehrt
den Aposteln, die aus Mitleid miıt dem Meister die Leuteabweisen (Lk 18, 15—17) aATrlıc. C hat keine Stätte,Se1n Haupt ungestörtem Schlafife hinlegenkönnte! Zur Sendung kommen noch die erfolgungenhinzu. Aus Nazareth verstoßen, gab uch das Heim 1n
Galiläa qauf (Lk 4, 29) Nun ıst au{i dem Wege nachJerusalem. Soeben wurde iıhm Von den Samaritern 1ne
Herberge verweiıgert (Lk 9, 1—5 un weiß, daß der
Kmpfang 1n erusalem Teindselig seln- wird. Wahrhaftig,Jesus konnte dem angehenden Jünger iıne unvorstellbare
Armut In AÄussicht tellen Selbst das streitlende Wild un
der füchtige oge en eine. Unterkunift, die S1e ıhr
el
behren.

SCHN NeNNeEN können. Der Men.s‚chensohn mu das ent-

Zu dieser Be_:lehruhg des Bewerbers kommt aber auch
eın Wort ber Jesus selbst, das 1n der Bezeichnung seinerselbst als des „Menschensohnes“ g1ıpfelt Bekanntlich 1st
diese Bezeichnung ım Kapitel des Buches Daniel be-
sründet, die ede ist vVvVo „Menschensohn‘‘, der qaufden Wolken des Himmels kommt, die Macht EeINZU-
nehmen, die soeben den Tieren, welche die Machthaberder rde versinnbildlichen, 9l worden ist Der
danielische Menschensohn ıst also eine himmlische Herr--
schergestalt. Dies ist wesenhalt 1n der SelbstbezeichnungJesu, wenngleich Jesus selbst 1eS Titel iın Verbindungbringt mi1ıt der tieisten Niedrigkeit, die AaUus Daniel nıchtherauszulesen ist. Die niwort Jesu ist daher zugleic mıtder Mahnun den Bewerber bezüglich der Folgen SEI--Nnes AntraSS e1iINn Selbstzeugnis ber selne Niedrigkeit. DerheimatlosC, der obdachlose, der anderen. dienende„Mensch“ ist In Wahrheit der „Menschensohn“, VON den:ıDaniel redet, dem alle Herrschafit ber die Welt und ber1€e Menschen gegeben werden wird. Somit ist schon 1erdie >.thistologiécfie Spitze dieser Perikope sıchtbar. D1e  Ka
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Antwort Jesu ist nicht 1Ur eın inweis qu{i die Armut der
Nachfolge, sondern uch eine Klarstellung: W er 1n Jesu
Nachfolge iıreten will, muß WISSen, muıt WE tun
hat, muß WI1sSsen, WeCN NVOL sSıcCh hat, damıt uch die
notwendige KEinsatzbereitschaft ın die Waagschale WEeTI“-
ien kann, sich dem Schicksal des Weges esu AUSZU-
setzen (vgl dazu auch 14, —3

Lukas berichtet WIe Matthäus on einem zweıten
all Diesmal geht die Aufforderung Nachfolge VO:
Jesus selbst A4UusS, Gegensatz ZU ersten aber macht der
Au{igeiorderte, der zudem schon eın Jünger Jesu SEeiN
scheınt, ZUT edingun seiner Nachfolge,

aters heimkehren dari e Ant-ZU Begräbnis sSeINeES
wort lautet: A Laß die Toten ihre Toten egraben; ch3
ber gehe hın und künde das Reich (Gottes‘”.

Diese Antwort, cdie VO  H den Toten im geistigen SinNE€
und von den Toten Im Literalsinne spricht, gibt Ver-
stehen, daß, WeLr Höherem berufen 1st, andere findet,
die A sSe1InNner Stelle Sonstige Verpflichtungen erfüllen WEeT-
den Die Toten, jene, die keine Besorgni1s das Öött-
liche haben (Lk 19 32), werden die, die ıhnen gehörten
und VOL ihnen WESSCNOMM sind, schon begraben W215
der Heiland nach Lukas betonen will, ist nıcht sehr die
Notwendigkeit einer augenblicklichen Nachfolge, die kei-
Nnen erzug zuläßt, als die Notwendigkeit fiür den Jünger,
VO'  } jeglichem diıe Famıilıe Gebundensein beireıit un
Sanz den Obliegenheiten hingegeben SeIN.
ew1b WAar das egrähbnis eine der heıligsten I1Hebes-
pflichten, LÜr die JTobias im Alten Testament qls Beispiel
hingestellt wurde Tob 1; 20) Und doch ist das Begrähnits
1mM.: Vergleich ZUr erkündigun. des eiches (ıottes das
‚Werk ge1istıg „toter” Menschen. Mit 9, vermittelt uns
e1n Bild eINESs solchen ‚egräbnisses, und wirklich ıst die
Gegenwart des Jüngers, der Wichtigeres tun hat, dabel
nıcht notwendis. Vielleiecht hat uch och eın anderer
Grund bei der Weigerung Jesu mitgespielt. ach Johan-
NS Chrysostomus gehörte der ote den Ungläubigen.
„Mit den Worten „ihre eigenen Toten deutet der Hert
d daß dieser ote nıcht Se1In Toter Wa  — Der Verstor-
ene gehörte hen ach meıner Meinung den Ungläu-
igen  .. Daher ware das eggehen des Jüngers nicht 1Ur
eine Unterbrechung der Verkündigung des Reiches
(Grottes, sondern uch eıne Gefahr 1Ur se1ıne Berufung. Um
diese sicherzustellen, verlangt Jesus eine radıikale Iren-
Hu Zuletzt ber dürfen WITr bemerken, daß dieses LOs-



Strobel,SN  5  B  lösen von der Familie auch die treue Freundschaft Jesu  offenbart. Ein jeder, der in seine Nachfolge tritt, emp-  fängt eine neue Familie. Und über diese wacht der Hei-  land wie über seinen Augapfel, damit niemand verloren-  gehe. Es ist der engere Kreis jener, von denen er in sei-  nem hohenpriesterlichen Gebete gesagt hat: „Ich habe sie  behütet, und keiner von ihnen ist verlorengegangen außer  dem Sohne des Verderbens“ (Jo 17, 12). Wer um Jesu  ‚Weise wieder.  willen arm wird, erhält das Verlorene auf eine neue  3. Lukas weiß noch von einem dritten Fall zu Berich.-  ten. Ein anderer sprach: „Ich will dir nachfolgen, Herr.  Zuerst aber erlaube mir, von den Leuten in meinem  Hause Abschied zu nehmen“. Jesus antwortete: „Nie-  mand, der die Hand an den Pflug legt und zurückschaut,  ist tauglich für das Reich Gottes“.  Wie der erste, kommt auch dieser Jünger aus eigenem  Antrieb. Die Bedingung, die er sogleich hinzufügt, gleicht  der vorhergehenden auf ein Haar. Jesu Antwort, die wie-  der auf eine kompromißlose Entscheidung drängt, hat das  Bild des Pflügers vor Augen, der, wenn er in der Arbeit  zurückschaut, krumme Furchen zieht. Eindeutig ist die  Anwendung, die Jesus bezweckt: Läßt sich der Apostel  durch die Lockungen früherer Bindungen und Verpflich-  tungen anziehen, wird er seinem neuen Amte nicht voll-  kommen gerecht werden. Da kann nur die kompromiß-  lose Hingabe in den Augen Christi zählen, wie Paulus  von sich gesagt hat: „Was hinter mir liegt, das vergesse  ich, ich strecke mich aus nach dem, was vor mir licgt“  (Phil 3, 13). Die Begründung des Bewerbers für die Nach-  folge erinnert an eine ähnliche Berufung im Alten Testa-  ment, jene des Elisäus durch Elias (3 Kg 19, 20). Dieser  legte seinen Mantel auf Elisäus und hatte ihn damit mit  Beschlag belegt. Elisäus jedoch sagte: „Laß mich noch  von Vater und Mutter Abschied nehmen; dann will ich  dir nachfolgen“. Der Prophet konnte ihm die Bitte nicht  abschlagen und ließ ihn gewähren. Christus hingegen  zeigt durch seine Handlungsweise, daß er eine größere  Macht und ein größeres Recht besitzt, Menschen zu be-  rufen und mit Beschlag zu belegen, daß also „hier mehr  ist als Jonas..., daß hier mehr ist als  Salomon“ (Mt 12,  41 ff.). Also ist auch. hier wieder  die christol  ische  Spitze sichtbar, die ja ıdiese ganze Perikope der Nach-  folgg Jesu beherrscht.SN  5  B  lösen von der Familie auch die treue Freundschaft Jesu  offenbart. Ein jeder, der in seine Nachfolge tritt, emp-  fängt eine neue Familie. Und über diese wacht der Hei-  land wie über seinen Augapfel, damit niemand verloren-  gehe. Es ist der engere Kreis jener, von denen er in sei-  nem hohenpriesterlichen Gebete gesagt hat: „Ich habe sie  behütet, und keiner von ihnen ist verlorengegangen außer  dem Sohne des Verderbens“ (Jo 17, 12). Wer um Jesu  ‚Weise wieder.  willen arm wird, erhält das Verlorene auf eine neue  3. Lukas weiß noch von einem dritten Fall zu Berich.-  ten. Ein anderer sprach: „Ich will dir nachfolgen, Herr.  Zuerst aber erlaube mir, von den Leuten in meinem  Hause Abschied zu nehmen“. Jesus antwortete: „Nie-  mand, der die Hand an den Pflug legt und zurückschaut,  ist tauglich für das Reich Gottes“.  Wie der erste, kommt auch dieser Jünger aus eigenem  Antrieb. Die Bedingung, die er sogleich hinzufügt, gleicht  der vorhergehenden auf ein Haar. Jesu Antwort, die wie-  der auf eine kompromißlose Entscheidung drängt, hat das  Bild des Pflügers vor Augen, der, wenn er in der Arbeit  zurückschaut, krumme Furchen zieht. Eindeutig ist die  Anwendung, die Jesus bezweckt: Läßt sich der Apostel  durch die Lockungen früherer Bindungen und Verpflich-  tungen anziehen, wird er seinem neuen Amte nicht voll-  kommen gerecht werden. Da kann nur die kompromiß-  lose Hingabe in den Augen Christi zählen, wie Paulus  von sich gesagt hat: „Was hinter mir liegt, das vergesse  ich, ich strecke mich aus nach dem, was vor mir licgt“  (Phil 3, 13). Die Begründung des Bewerbers für die Nach-  folge erinnert an eine ähnliche Berufung im Alten Testa-  ment, jene des Elisäus durch Elias (3 Kg 19, 20). Dieser  legte seinen Mantel auf Elisäus und hatte ihn damit mit  Beschlag belegt. Elisäus jedoch sagte: „Laß mich noch  von Vater und Mutter Abschied nehmen; dann will ich  dir nachfolgen“. Der Prophet konnte ihm die Bitte nicht  abschlagen und ließ ihn gewähren. Christus hingegen  zeigt durch seine Handlungsweise, daß er eine größere  Macht und ein größeres Recht besitzt, Menschen zu be-  rufen und mit Beschlag zu belegen, daß also „hier mehr  ist als Jonas..., daß hier mehr ist als  Salomon“ (Mt 12,  41 ff.). Also ist auch. hier wieder  die christol  ische  Spitze sichtbar, die ja ıdiese ganze Perikope der Nach-  folgg Jesu beherrscht.Jesu
lösen ONn der Familie uch cie ireue Freundschaft eSsl:
offenbart. Ein jeder, der 1ın selne Jachfolge trıtt, CIND-Tängt eine Cue Famlilie. Und über diese WAacC. der He7i-
and W1€ bHer seinen Augapfel, damıiıt n]ıemand verloren-
gehe ist der CENSeETE Kreis jener, VON denen In sel-
Nnem hohenpriesterlichen (zebete hat „Ich habe Ss1ebehütet, un keiner VOon ihnen ist verlorengegangen außer
dem Sohne des Verderbens“ (Jo 175 12) Wer Jesu

1S@e wleder.
wiıllen wird, erhält das Verlorene qu{i ıne NCUEC

Lukas weiß noch VO  - einem dritten Fall Berich.-
ten Ein anderer sprach: „Ich will dir nachfolgen, Herr.
Zuerst aber erlaube mıir, DON den Leuten In einem
Hause Abschied nehmen“. Jesus ntwortete „NIe-mand, der die and den Pflug un zurückschaut,ıst tauglich für das R_eich Gottes‘‘

Wie der erste, kommt uch dieser Jünger QUs eigenemAntrieb. Die Bedingung, die sogleic hinzufügt, leichtder vorhergehenden qut eın Haar. esu Antwort, die W1e-der qauf 1ne kompromißlose Entscheidung drängt, hat dasBild des Pflügers Vor ugen, der, Wenn ın der Arbeit
zurückschaut, krumme Furchen zıieht Kindeutig ist die
Anwendung, die eSus bezweckt: äaßt sıch der Aposteldurch die Lockungen rüherer Bindungen und Verpflich-Tungen anzıehen, wird seinem Amte N1ıC. voll-
kommen erecht werden. Da ann 1Ur die kompromiß-lose Hingabe ın den ugen Chrnisti zählen, WI1Ie Paulus
von siıch hat „Was hinter mMır lıegt, das vergesseich, ich strecke mich aus ach dem, WAas VOTFr MIr licgt  s(Phil d, 13) Die Begründung des Bewerbers für dıe Nach-
iolge erinnert eine ähnliche Berufung 1m Alten Testa-
menLt, jene des Elisäus durch Ehas (3 Kg 19, 20) Dieser
legte seinen Mantel aut Elisäus und hatte ihn damit mıiıt
Beschlag ele: Elisäus jedoch sagte „Laß mich noch
von Vater und Mutter Abschied nehmen; ann wıll iıchdir nachfolgen“. Der Prophet konnte ıhm die Bitte nıicht
abschlagen und heß ıhn gewähren. Christus ingegenzeıigt durch seine Handlungsweise, daß eine gröhereMacht un: eın größeres Recht besitzt, Menschen be-rutien un mıt Beschlag elegen, daß Iso „hier mehr
ist als Jonas ; daß hier mehr ıst Salomon‘“ (Mt 12,ff.) Iso ist uch hier wıeder die christal ische
Spitze sichtbar, die ]a diese SanNnzZe Perikope der ach-
folgg esu beherrscht.
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5 o gi sch Besinnung
un, ein1ıge theologische Wahrheiten 1n dieser

er1kope hervorzuheben un betonen, dann aber uch
die (Gırenzen anzudeuten, die durch andere Worte Jest
gegeben sınd ‚oder die den INn SCHNAUECL bestimmen
ltf)i1nen. Hıer ruft ott selbst

Nicht jeder annn berufen W1e  &. Christus berulift Keifier
hat wıe die Macht der das Recht “ZU. Je sröher die
Entscheidung ist, VOT. die der Berufene gestellt wird, de:to
sgrößer muß uch die Macht un das Recht dazu Se1IN.

CIM Christus die Entschiedenheit selnes KRufes derart
zuspiıtzen konnte, WwW1e ein 14S nıcht gewagt hat,

einz1ig un: allein deshalb, weil der Sohn (rottes 15%, der
„Menschensohn. Die Perıkope ım Lukasevangelium
steht nıicht 1Ur VOL der Aussendung der Jünger, WAas auf
die Notwendigkeiten der Verkündigung es Keiches Got-
tes hınweıst, S1e ist die ogische Folgerung AU's dem DBe-
Kenntnis des Petrus un aus dem Wunderwzirken des
Heilandes ım selben Kapitel. Es ran sich da die Wahr-
heit auf Hier ist mehr als eın Prophet, hier ruit ott
selbst. Nein, ist nıcht einfach, eine derartig kom:-
promißlose Entscheidung' ım Leben eines Menschen -zu
verlangen. Nur WeNn ott rult, ıst sS1e angebracht. Nur
WCNN ott rulft, darf INa  e} sıch den Folgen‘ eiıner äaußer-
sten rmut preisgeben. Nur WECN1L ott ruit, ist CI-

Jaubt, uch die heiligsten Liebespflichten einem höheren
Dienste opfern. Nur wenn. . Gott ruft, dari ohne
weiıtere Überlegung d1e W agnısse der Übergebühr auf
sich nehmen. Ein Mensch, der anderen solche Forderun-
SCH stellt, maßt sich göttliıches Recht an und ein. Mensch;
der blindlıngs diesem Rufe folgt, sündigt
heıt un folgt nicht dem Geiste Gottes

jede Klug-
Der Ruf thtgs gilt hier und euteZ L,  Ta  Strobel,  e Nachfolge Jesu  e I I. Theol o'g.i sch € —Bkéé'ti__in;fn ung  Esg11t nun, einige thé'olö€-ische Wahrheiten in dieser  'erikope hervorzuheben und zu betonen, dann aber auch  die Grenzen anzudeuten, die durch andere Worte Jesu  gegeben. sind_oder die den Sinn genauer bestimmen  können.  Hier ruft Goit selbst  Nicht jeder kann berufen wie Christus berult. Keifier  hat wie er die Macht oder das Recht dazu.. Je größer die  Entscheidung ist, vor.die der Berufene gestellt wird, de:to  größer muß auch die Macht und das Recht dazu sein.  Wenn Christus die Entschiedenheit seines Rufes derari  _ zuspitzen konnte, wie es ein Elias nicht gewagt hat, so  einzig und allein deshalb, weil er der Sohn Gottes ist, der  „Menschensohn“. Die Perikope im Lukasevangelium  steht nicht nur vor der Aussendung der Jünger, was auf  die Notwendigkeiten der Verkündigung des Reiches Got-  tes hinweist, sie ist die logische Folgerung aus dem Be-  — _ kenntnis des Petrus und aus dem Wunderwirken -des  _ Heilandes im selben Kapitel, Es drängt sich da die Wahr-  heit auf: Hier ist mehr als ‚ein Prophet, hier ruft Gott  selbst. Nein, es ist nicht so einfach, eine derartig kom-  _ promißlose Entscheidung im Leben eines Menschen zu  verlangen. Nur wenn Gott ruft, ist sie angebracht. Nur  wenn Gott ruft, darf man sich. den Folgen’ einer äußer-  sten Armut_ preisgeben. Nur wenn Gott ruft, ist es er-  _ Jaubt, auch die heiligsten Liebespflichten einem höheren  _ Dienste zu opfern. Nur wenn. Gott ruft, darf man ohne  weitere Überlegung die Wagnisse der Übergebühr auf  sich nehmen. Ein Mensch, der anderen solche Forderun-  _ gen stellt, maßt sich göttliches Recht an‘und ein.Mensch,  der blindlings diesem Rufe folgt, sündigt  heit und folgt nicht dem Geiste Gottes,  gegep jede Klug'-i  Der Ruf Gottgs gilt hier und heute _  7 Es wäre falsch, solche Forderungen als allgemeines  ‚Gesetz aufzufassen, gültig für alle Menschen. Was Gott  von dem einen fordert, verlangt er nicht vom anderen.  _Was er dort fordert, fordert er nicht auch.hier und jetzt;  _ denn er kann von uns ganz andere Dinge fordern, als  _ man es $Sich wünscht. Vielleicht fordert er.von dem einen,  _ daß er reich bleibe, um das Gute in ‚einem Kreise zu för-  dern; nicht alle haben das Evangelium den Armen zu ver-  ‚ künden. Vielleicht fordert er von dem anderen, daß er beiEs ware falsch, SOIC]£IG orderungen qals allgememes

Gesetz aufzulassen, gültig für alle Menschen Was ott
von dem einen fordert, verlangt nıicht VO anderen.
_Was er dort fordert, fordert nicht auch. hier un jetzt;
denn kann von uns anz andere inge iordern,
man €S Sich wünscht Vielleicht fordert er von dem einen,

Ü daß er reich bleibe, um das ute in .einem Kreise Zzu IÖT-
dern; nıicht alle haben : das Evangelium den Armen Ver-
künden. Vielleicht ordert V'OIN dem. anderen, daß bei
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SCINEN alten Eltern bleibe, sie zu pflegen ZU Tode,
um die Kindespflichten erfüllen, wıiewohl : hieber_weglaufen möchte, neue gehena die} seir‘1emVerlangen mehr entsprechen.

Der Ruf (zottes gılt immer hıc ei UuUnC. Er hat Gegexi-wartsbedeutung; enn W1€e In einem Falle kompromiß-los den Menschen ergehen kann, ebenso kompromiß-los VeErmaag In eiıner anderen Lage, WEeNN eın andererGegenwartswert INn Frage gestellt ist, das Gewissen Zbinden. Der Ruf Gottes ZUT besonderen Nachfolge ergehtden Menschen persönlich, n]ıemals ist absolutes Ge-
SeTz. Von diesem Menschen allerdings verlangt eine
kompromißlose Entscheidung. Die Fälle, die Lukas qaul-
zählt, sind _ keine Schablone, In die INan die ufe Gottes
restlos einfügen annn uch ikodemus gilt- als JüngerJesu, obwohl nNn1ıe€e den Ruft vVern  en hat, Reichtum
und Famıilie verlassen, um das Keich (10ottes Zzu
künden. er-

Die Berufung ein Rat
Die schon erwähnte christologische Spitze dieser Peri-ko hat uch ıhren Ausdruck der drängenden Art derBerufung gefunden, ın der ]ımperativen Form Folge mMır

naCcC AÄAnderswo hat Christus verstehen
er diesen absoluten Ruf nicht als (resetz ers

gegeben, [d_3ßtanden habenwall, sondern als Rat Willst du vollkoINIMNEN se1ın, gehehin; verkaufe deine Güter und den Erlös den Armen:;und du wiırst einen Schatz Himmel haben; dannkomme und olge M1ır nach. Oder uch: W ıll jemand IMIr
nachfolgen, S! verleugne sich selbst, nehme Sein Kreuzquf sıch und iolge mır nach. Diese erulung ZUr
Nachfolge Jesu wendet sıch Freiwillige; geht eben
um eine kompromißlose Entscheidung (Mt 19, 21) Und
hat nıcht Christus selbst Besinnung und ZU Nach-
denken VOTrT dem entscheidenden Schritt geraten? Wereinen Turm bauen will, Sa 1m Gleichnis, SE@eIZz sich
zuerst hın und berechnet die Kosten, und eın König, derKrieg führen will, eiz sıch Zzuerst hın un überlegt, ob

ıimstande ist, den Krieg gewinnen (Lk 14,Deutlich also geht daraus hervor, daß eine DBeru-
Iung, WI1e sS1e uUuNnserer Perikope eschrieben ist, eINeaußergewöhnliche Tat Gottes un eine Sanz persönlicheAngelegenheit des au{l diese Art berufenen Menschen ısl.
Absolut gilt NUr, Wer sich für die Nachfolge ent-
schieden hat, ahr auch kompromißlos ireu hleiben muß
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ott nımmt Nıe AÄAhne zugleich Z geben
Die Auslegung des “"Textes hat unls och ıne andere

Wahrheıt erkennen egeben: Jesus nımmft n1ıe, :hne
gleich geben. In der gläubigen Hingabe kennt kel-
16  3 Kompromıiß: „Wenn jemand mMIr kommt un
nıicht Vater und Mutter und Weib un Kinder un Brü-
der und Schwestern und dazu Se1IN eigenes Leben haßt,;

ann nıcht meın Jünger SelIn (Lk 14, f.) Dafür
aber gibt seinem ünger ıne CU«C Familie: ‚„ Wer 18}
meılne Mutter un Wer sind me1Ne Brüder? Und
streckte die Hand Aaus un sprach: Sıehe, das ıst me1ıne
Mutter un das sınd me1ine Brüder‘“ (Mt 12 49) Der
hl Hieronymus sagt dazu „IJsti sıntt mater 111ea quı
quotidie ın eceredentium aNIMIS generant 26, 84)
Ahnlich außerten sıch Hılarıus Q, 993) un Johannes
Chrysostomus (PG 67, 466) Jesus will amı N, daß
1m Vergleich der natürlichen Familie diese geistlichen
Familienbande jel erhabener und ENSET geknüpit sınd
als die fleischliche Verwandtschait. „Um eın Beispiel TUr
die ünger se1ın, übt der Herr der Sıttlichkeit zuers(,
Was er ihnen vorschreibt: unterwirit siıch selbst dem
Gebote, das auitistellt. Nıcht, daß die Kindespflichten
verwerfe, ber weıß, daß mehr dem Dienste des
Vaters geben muß als der Liebe sSeINer utter. Für se1INE
Verwandten hat C keine beleidigende Mißachtung, Der

wiıll Jehren, daß die an des (Geistes heiliger sind als
die Bande des Blutes‘‘ (Ambrosius, 15, Auch
Paulus denkt diese eue Familıe, 1n die der ünger
Christi trıtt, Wenn schreibt: „Fiılioli mel, Q UOS lıterum
partur10, donec ormetur Chrıstus 1n vobis“ (Gal 4, 19)
Es ist das die eistige Zeugung, VOIN der uch Hieronymus
hben gesprochen hat Jesus nımmt nle, hne zugleich Z
geben Feierlich hat sıch dazu verpflichtet: „ Wahrlıch,
ich Sase euch: Ihr, die ihr Mır nachgefolgt se1d, werdet
bei der W elterneuerung, WEeNN der Menschensohn aul
dem Ihron seiner Herrlichkeit sıtzt, ebenfalls au{f ZWOölT
Thronen sıtzen Ja, jeder, der Haus, Bruder, CAW e-
ster, Vater., Mutter, ind und Acker melınes Namens
willen verläßt, wird das Hundertfache afür empfangeln
und das ew1ige Leben erben‘“ (Mt 19, 28—29; siehe L 18,
28f'30; 10, 28—31)


